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Zerstörung von Stadecken im Dreißigjährigen Krieg durch 

die Spanier 
 
Nach der Landung der Schweden im Juli 1630 in der Odermündung eroberten und 
besetzten sie schon im Dezember 1631 unter der Führung des Schwedenkönigs Gustav 
Adolf die Festung Mainz und die meisten linksrheinischen Städte und Dörfer. Diese 
wurden dann bevorzugtes Angriffsziel der Spanier unter dem Kommando von General 
Ambrosio Spinola. So kam es, daß dieser1) am 21. April 1632 auch Stadecken in Schutt 
und Asche legte. Pfarrhaus, Schloß, Schulhaus und Mühle brannten zum größten Teil 
ab, und die meisten Wohnhäuser wurden auch verwüstet. Außer 6 Wohnhäuser und der 
Kirche blieb nichts stehen. Der hintere Teil der Kirche (an der Kirchgasse) war auch 
zerstört. Die Kirche selbst dürfte bei der Entstehung des Dorfes zwischen 1150 und 1300 
auch gleichzeitig gebaut worden sein (einiges spricht dafür) und nicht wie immer wieder 
irrtümlich behauptet wird, 1770 abgebrochen und neu gebaut worden sei.  
In den 1970er Jahren wurde in unserer Gemarkung eine Ackerflurbereinigung 
durchgeführt und auch die Wiesengrundstücke mit bereinigt. Dabei hat man auch den 
Selzverlauf verändert, und so die Fließgeschwindigkeit enorm beschleunigt. Gleichzeitig 
wurden die Entwässerungsgräben in Halbschalen gelegt, so daß kein Wasser mehr in 
den Untergrund versickern konnte. Diese Maßnahme hatte zur Folge, daß der 
Grundwasserspiegel 2,8 - 3 m abgesunken ist. Der Hügel auf dem die Kirche steht hat 
mehrere Erdschichten, wobei auch eine Lettenschicht zu vermuten ist (Letten - Ton + 
Kalk). Entzieht man dieser Schicht Wasser, so schrumpft sie stark ein, und die darauf 
stehenden Gebäude bekommen Schäden im Mauerwerk. Genau das ist in den 1980er 
Jahren erfolgt. Die Längsmauern der Kirche zeigten immer mehr Risse und Sprünge und 
gingen nach außen ab. Zunächst wollte man die Mauern unterfangen und die 
Fundamente verstärken, mußte aber feststellen, daß gar keine vorhanden waren. Dann 
hat man die Hohlräume in den Wänden mit Flüssigbeton unter großem Druck verpresst, 
wodurch der Innenputz abfiel. Dadurch konnte man dann genau sehen, wieweit das 
Mauerwerk durch die Belagerung der Spanier zerstört worden war. Den Bauschutt hat 
man nicht abgefahren, sondern gleichmäßig in der Kirche verteilt, und darauf neue 
Sandsteinplatten verlegt. Die Orgelempore, die damals schon stand, ist deshalb so 
niedrig. Die hintere Empore ist neu erstellt worden und hat daher eine normale Höhe. Als 
bei den weiteren Renovierungsarbeiten die Grabplatte vom Amtmann Hermann Hecht 
gehoben wurde, kamen unter dem Bauschutt die alten Sandsteinplatten zum Vorschein. 
Im Zuge der weiteren Sanierungsarbeiten wurde vor die Mauern zur Verstärkung ein 
Fundament-gesetzt, und über den Mauern ein Ringanker aus Beton angebracht. Im 
Boden der Kirche fand man auch noch 2 Säulenfüße und 2 Säulenköpfe mit 
Schnurornamenten, die von Fachleuten ins 10./11. Jahrhundert datiert wurden.  
Eine Besonderheit wäre noch zu bemerken: Die Türe im hinteren Teil der Stadecker 
Kirche ist ein romanisches Portal mit 6 Säulen und Rundbogen und passt doch gar nicht 
im Still und Ausführung in eine kleine Dorfkirche. Hier wirkt sie fast wie ein Fremdkörper. 
Diese Steinmetzarbeit stammt mit großer Wahrscheinlichkeit von der Sankt Peterskirche 
im Altdorf, was aber historisch nicht belegt ist. Ein Sachverständiger vom 
Landesdenkmalamt könnte vielleicht Gewissheit bringen, zumal von der alten Kirche 
keine Zeichnung oder ausführliche Beschreibung vorhanden ist, was für unsere 
Ortsgeschichte doch sehr interessant wäre. 

1) Es handelt sich sicher nicht um Spinola. Dieser starb schon 1630. Offensichtlich ein 
Irrtum des Autors. 


